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Stuͤck 48. 


Sonnabend den 1. Dezember 1827. 


Der Hochzeittag. 


Herr Wagniſchte feierte ſeinen dreißigſten 


Geburtstag. Dreißig Jahr ein Mann, ſprach 


er zu ſich ſelbſt, als er eben an einem klaren Bache 
vorüber ging, und beſah ſich wohlgefällig in dem 
Waſſerſpiegel, wie einſt auch der berühmte Narr 
Narziß gethan hatte, der, in ſich ſelbſt verliebt, ſich 
auch in ſich ſelbſt hinein, nämlich in fein Bild ins 
Waſſer ſtuͤrzte, und nachher in die Blume verwan⸗ 
delt wurde, die feinen Namen trägt. Man glaube 
aber ja nicht, daß Herr Wagniſchte ein ſolcher Narr 
wie Narziß geweſen ſey; ſondern er vermehrte das 
Waſſer, und runzelte den Waſſerſpiegel durch eine 
Thraͤne, die er hinunter fallen ließ, weil er ſich 
minder ſchön fand, als er wohl gern geweſen wäre, 
„Dreißig Jahr ein Mann,“ dachte er. Zum 
Mannſeyn gehört ja auch eine Frau. Alſo ſchloß 
er in ſeinem Herzen, und betruͤbte ſich, daß er noch 


keine hatte. Hatte er nun aber auch keine Frau im 
Hauſe, ſo hatte er ſie doch im Sinne; das war es 
eben, was ihn traurig machte. 

Herr Wagniſchte kannte naͤmlich eine gar hold⸗ 
ſelige Jungfrau, die gerade nicht viel mehr als 


tauſend Wochen alt, aber auch eben erſt in die 


Jahre getreten war, in welchen die Jungfrauen 


weder ſchnippiſch Koͤrbe austheilen, noch aus blinder 
Leidenſchaft mit der erſten Liebe davon laufen. Sie 


hieß Anna Schauwemtrau, und war, wie man 
ſagt, zwar eine recht gute Seele von einem Frauen⸗ 
zimmer, aber auch von Leibes wegen recht artig 
und heirathswuͤrdig; auch hatte ſi ſie ſchon vielen 
Männeraugen gefallen, keiner aber war mit einem 
Heirathsantrage gekommen. 

Anna Schauwemtrau hatte eine Jugendliebe 
dem Vaterlande zum Opfer bringen müſſen. Des 
Geliebten Schattenriß lebte i in ihrem Stammbuche, 
und ſie Rn zu feinem Namen ein zierliches Kreuz 


} 


Waſſer vorfpiegelte. 
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aus Immortellen gelegt. Das entflohene Bild 
kehrte oft wieder, und oft feierte ſie in Gedanken 
mit dem Abgeſchiedenen ihre platoniſche Hochzeit, 
bei welcher Gelegenheit ihr Herz aber jedesmal 


eine Sehnſucht ſpuͤrte, doch auch eine irdiſche Braut 
zu werden. 


Herr Wagniſchte war Anna's Nachbar. Auf⸗ 
gefallen war er ihr eben nicht, als ſie ihn das erſte⸗ 
mal geſehen hatte; doch bemerkt wurde er von ihr 


recht bald, obgleich fie ſich's nicht merken ließ, daß 


ſie fuͤr ſein regelmaͤßiges Vorbeigehen, fuͤr ſeine 
ſchiefen Blicke nach ihrem Fenſter, fuͤr ſeine An⸗ 
weſenheit an allen öffentlichen Orten, wo fie ſich 
befand, ein Auge hatte. Es war ihr deutlich, daß 
ſie dem Herrn Wagniſchte gefiel, und ſie unterließ 
ihrer Seits nicht, ſich obenhin nach ihm zu erkun⸗ 
digen. Sie erfuhr lauter Gutes von ihm; daß er 
ein geſcheidter, ſolider Mann ſey, der ein gutes 
Auskommen habe u. ſ. w. Wenn er doch kaͤme und 
um mich anhielte, dachte ſie; meine Eltern wuͤrden 


gewiß nichts dagegen haben, und ich auch nicht. 


Aber Herr Wagniſchte kam nicht. Er ging bloß 
vorbei, ſchielte, ſeufzte in ſeinem Kaͤmmerlein, und 
rannte ſich die Beine ab, um ſeine von Weitem 
geliebte Anna auf ihren Spaziergaͤngen zu ver⸗ 
folgen. Anna fand das ſehr langweilig, ſo wie 
auch Herr Wagniſchte, der aber zu wenig Selbſt⸗ 
vertrauen hatte, um ſich zu einer Bewerbung zu 
entſchließen. In ſeinen Augen war Anna natuͤrlich 
das vollkommenſte Frauenzimmer von der Welt, und 
deshalb hielt er ſie auch fuͤr zu ſehr erhaben uͤber 
feine Unliebenswuͤrdigkeit, von welcher er überzeugt 
war, und die ſich ihm, wie oben erzaͤhlt worden iſt, 


an ſeinem dreißigſten Geburtstage abermals im 
Dergleichen demuͤthige Leute 


hielt. 


ſind heute freilich gar ſelten, aber ſo war Herr 
Wagniſchte. Anna war ſo viel als moͤglich zu der 
Zeit am Fenſter, wenn er zu kommen pflegte, und 
that manchen Schritt, ſo weit es ihre eigne Sitt⸗ 
ſamkeit erlaubte, entgegen; doch freilich nie ſo auf⸗ 


fallend, daß der ſchüchterne Herr Wagniſchte was 


haͤtte merken koͤnnen. 
Den auffallendſten Beweis ſeiner Neigung gab 


er ſeiner Herzenskoͤnigin bei Gelegenheit einen 


Reiſe, die ſie nach Warmbrunn machte. Herr 
Wagniſchte hörte zufällig 'von dieſer Reiſez er 
beſchloß, ihr zu folgen. Ein ungluͤcklicher, wenig⸗ 
ſtens ein ſchmachtender Liebhaber kommt auf 
naͤrriſche Einfaͤlle. Abſichtlich wollte er ſich ſeine 
Verfolgungsreiſe ſchwer und muͤhſelig machen. Am 
liebſten waͤre er zu Fuße gegangen; doch dazu 
goͤnnte ihm fein Geſchaͤft nicht Zeit. Er entſchloß 


ſich alſo, zu reiten, obgleich er nur ein lateiniſcher 


Reiter war. Seine Liebe fuͤhlte ſich ſo ſtark, daß 
er ſeinen Mangel an Uebung und Gewohnheit, zu 
reiten und mit Pferden umzugehen, fuͤr Kleinigkeit 
Vor dem Stadtthore beſtieg er ſeinen 
gemietheten Gaul, und trabte mit eue Rüden 


von dannen. 


Die Sache ging anfangs leidlich doch als er 
etwa eine Meile geritten war, hatte er ſchon den 
erſten Unfall, der ihm leicht haͤtte Liebe und Leben 
koſten können. Unterwegs hatte er oft Mühe 


gehabt, den Gaul im Trabe zu erhalten; im naͤchſten 


Dorfe aber trabte dieſer aus eignem Triebe raſch 
vorwaͤrts, und ſo in vollem Trott lenkte er, ehe 
ſich's Herr Wagniſchte verſah, in einen Gaſtſtall 
hinein, daß der unvorbereitete Reiter ſich an dem 
Balken der Thuͤre nicht nur den Hut vom Kopfe, 
ſondern an den Kopf auch noch eine tuͤchtige Beule 
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ſtieß und vom Pferde fiel. Dienſtbare Geiſter 
halfen ihm auf, und er kam mit blauer Stirn 


davon; mit brummendem Kopfe ritt er weiter. 


Gluͤcklich kam Herr Wagniſchte in das Nacht⸗ 
quartier. Am andern Tage ſah er ſich mit ſeinem 
Pferde freilich beſſer vor, und lenkte und geigte mit 
den Zuͤgeln den Gaul aus Leibeskraͤften, wenn er 
in ein Dorf kam, um ihn vor den Wirthshaͤuſern 
vorbeizubringen. Dabei hatte er aber den Seelen⸗ 


Schmerz, zu hoͤren, wie die Bauermaͤgde und die 


Kinder ihn auslachten, und ihm einen Apoſtel, der 


den Feiertag anſagen kaͤme, nachſchrieen. Er 


glaubte doch, zu Pferde keine uͤble Figur zu machen, 
und hatte Luft, ſich vor feiner Geliebten als Reit⸗ 
kuͤnſtler zu zeigen. Als er ſich eben recht zuſammen 
nahm, um recht feſt und ſchulgerecht zu ſitzen, und 
im Schatten ſeine Haltung muſterte, ließ er eine 
Heerde Schweine unbeachtet, welche ihm entgegen 
kam. Eben knallte der Sauhirt mit feiner Peitſche, 
um das vom Wege weichende Ruͤſſelvieh zuſammen 
zu treiben, da ſcheute des Herrn Wagniſchte's 
Gaul, ſprang wohl ein Paar Klaftern weit zur 
Seite und warf den unvorbereiteten Reiter in den 
Staub. Der Fall war ziemlich gluͤcklich, obgleich 
ihm anfangs war, als waͤren alle Rippen im 
Leibe entzwei; aber unglücklicher Weiſe hatte die 
erſchrockene Roſinante ſich auf und davon gemacht, 
und rannte, was ſie rennen konnte, kreuz und quer 
auf den Feldern herum. Herr Wagniſchte war vor⸗ 
laͤufig nicht im Stande, nachzulaufen. Zum Gluͤck 
war der Gaul alt und ſteif genug, um gelegentlich 
das Tollen ſatt zu kriegen; er blieb endlich ſtehen, 
und ein gufmüthiger Bauer führte ihn feinem Herrn 


zu. Boͤſe genug war Herr Wagniſchte geworden; 


gern ‚Hätte er den Abwerfer und Entlaufer tuͤchtig 


durchgepeitſcht, aber er wagte es nicht; denn als er 
ihm einmal einen Schmitz gegeben, da hatte er 
ſo gewaltig ausgeſchlagen, daß er hoch von dem 
Sattel geflogen war. Furchtſamer und aͤngſtlicher 
ſetzte er den Ritt fort, und um ſo langſamer, je 
weniger er ſich getraute, dem Gaul etwas zuzu⸗ 
muthen. Brr brr, ſchrie er ſtreichelnd ſogleich, 
wenn er nur im geringſten die Ohren ſpitzte; denn 
dies Vorzeichen einer Bewegung in der Pferde⸗ 
ſeele hatte er ihm abgemerkt. — Die Sonne brannte 
heiß auf den Sattel, und Herr Wagniſchte hätte 
verzweifeln muͤſſen, wenn ihm nicht der Gedanke 
an ſeine ſchoͤne Nachbarin, die er ſich ſchon als 
ſeine Braut dachte, alle Muͤhſeligkeiten des Rittes 
erleichtert haͤtte. — So manche Strecke Weges 
ging er zu Fuß, doch auch dieſe leidige Erleichterung 
mußte er ſich verſagen, weil ſein Gaul ſehr beißig 
war und mehrmals nach ihm ſchnappte. So ritt er 
denn unter Angſt und Hoffnung immer gekruͤmmter, 


immer unſichrer, immer ohnmaͤchtiger, ſein Pferd 


zu zwingen, das, ehe er ſich's verſah, bei einer 
Brucke abwaͤrts in den Fluß ging, und um ſo eher 
vorwaͤrts, je mehr der Geaͤngſtete ſchrie und mit 
den Fuͤßen bewußtlos ſtrampelte. Zu ſeinem Gluͤcke 
war das Waſſer zwar ſeicht; aber ſein vierbeiniger, 
des Tages Hitze uͤberdruͤßiger Traͤger fand es fuͤr 
gut, ſich darein zu legen, und ſeinen Reiter ganz 
unterzutauchen. Hier ſah man recht, was die 
Gewalt der Selbſterhaltung vermag. Herr Wag⸗ 
niſchte lernte auf einmal, gleich einem ſpaniſchen 
Reiter, kerzengrade auf dem Sattel ſtehen, und als 
der Gaul, dem auch die Waſſertiefe nicht behaglich 
blieb, ſich wieder aufrichtete, klammerte er ſich ſo 
feſt an feinen Hals, daß er zwar dem Erſaufen 
gluͤcklich entrann, doch nicht dem Waſſer, denn er 
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war wie ein Pudel naß, ohne das Gluͤck zu haben, ö 
ſich, gleich einem Pudel, die Naͤſſe vom Leibe zu 
ſchuͤtteln. 


Alſo ſollt' es ſeyn! 


Still, wie der Mond, von der Sonn’ uͤberglaͤnzt, 
am Himmel einhergeht, 


ae aß kaige Theilt der fühlende Mann ſtets ſeine Gaben 


Aufforderung. 


Jahre ſchwinden — leicht wie auf Windesfluͤgel 
Uns entruͤckt — ſie fließen in's Meer der Vorzeit! 
Unſere Wiege trennet vom nahen Grabe 

Nur eine Spanne. 


Sie genießen — Roſen der Freude pfluͤcken, 

Ohn' am ſpitzen Dorne ſich zu verletzen, 

Und mit Tugendkraͤnzen das Haupt umwinden, 
Heißet mir weiſe. 


Laß' uns wieder, endet der Lebensjahre 
Eines, uns durchlaufen die Zeit noch einmal — 
Wenn enthuͤllt ſie hinter uns liegt — voll ernſten 
Sinnenden Blickes. 
Laß’ uns hoffen, ſpaͤhet das Aug' die Zukunft 
Unſ'rer Bahn; ſie ſchlaͤngle ſich noch ſo ſeltſam, 
Bald durch Thaͤler, bald uͤber Huͤgel fuͤhrt ſie 
f Dennoch zur Ruhe. 


Heitern Sinnes blicke mit mir zum Himmel, 

Wenn der Freude Strahlen die Stirn erhellen; 

Ruh! gen Herzens harre auf ihn, wenn dunkle 
Wolken ſich ſammeln. 


Heiluns! wenn noch Freundſchaft im Herzen gluͤhet. 

Loͤſ' dies Band, ach! If’ ed nimmer, nimmer! 

eh wenn einſt das mooſige Grab des Freundes 
1 Thraͤnen nicht netzen! 


auch aus. 
HER 


Herbſt und Winter, 


So ſtill iſt der Sommer geſchieden, 
Es neigen die Blumen in Frieden 
Zur Erde den ſterbenden Blick! 


Laß Du die Wolken nur ziehen, 


Laß Du die Blumen verbluͤhen! 
Die Blumen, ach! und die Wolken, 


Sie bringen den Lenz nicht zuruͤck! 


Denn mir iſt nichts uͤbrig geblieben, 


Als feſtes und inniges Lieben; 


Die Hoffnung entfloh mit dem Gluͤck! 
Laß Hoffnung verbluͤh'n mit dem Lenze; 
Nur Treue reicht ewige Kraͤnze! f 
Der Frühling, ach! und die Blumen, 
Nicht bringen ſie Hoffnung zuruͤck! 


Ich dacht': Seine Liebe waͤr' meine; 
Nun hat er ein Liebchen am Rheine, 


Und ſehnt ſich zu ihr an den Rhein. 
Er zieht mit den Schwalben von. hinnen, 


Im Winter ihr Herz zu gewinnen; 


Im Frühlinge wird er ſie fragen, 


Im Sommer da ſagt ſie nicht nein. g 


l EN Winter von nördlichen: Wogen, 
Der Sommer aus Suͤden gezogen, 


Kommt Herbſt von dem Rheine aus Weſt, 
Und fallen die Blätter, die todten, 

Dann ſind die Wolken mir Boten 

Von ſeiner glücklichen Liebe, i 

Vom Al Hochzeitsfest 


Aphorismen. 5 
Wenn das Leben auch ſtürmt, wenn Woge auf 
> Woge ſich thuͤrmet, 
und das Herz Dir noch gluͤht, biſt Du nicht 
ganz ohne Troſt. 


— 


Grüne Dich nimmer zu Tode, wenn Deiner die 
Menſchen ſich ſchaͤmenz 
e veraͤchtlich ſey Dir, wer ohne Grund 
Dich e 


e —— 


Fragt der e denn je, ob man ihn ehret und 
f wuͤrdigt? 
Er N ſich allein feinen Werth in der 
; Welt! 


SH 18 5 8 


Anekdoten 


Ein Regan Herr, der des Lreibens von 


einer Eroberung zur andern endlich muͤde geworden 


war, wollte der Sache ein Ende machen und heira⸗ 
thete. Inden er mit feiner jungen Gattin aus der 
Kirche ging, ſagte ſie zu ihm: ſie hoffe, daß er 
nunmehr von allen ſeinen Irrthümern zurückkehren 
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und ganz der Tugend leben werde. „Ja, erwie⸗ 


derte er, dies iſt gewiß die lebte Thorheit, die 0 
0 eben Push? habe.“ a f 


* * 


* 

Jemand hatte ein aͤußerſt haͤßliches, aber ſehr 
reiches Maͤdchen zur Frau genommen, und man 
warf ihm dieſe üble Wahl vor. „Wundert Euch 
nicht daruͤber! ſagte er. Ich habe ſie, wie altes 
Silber, nach dem Gewicht genommen; die Fagon 
habe ich umſonſt. 722 


* x 


5 2 
Ein ſehr einfältiges Dienſtmaͤdchen bekam von 
ihrer Frau den Auftrag, eine Kalbsbruſt einzu⸗ 
kaufen. Da ſie ſchon oͤfters von dem Unterſchiede 
zwiſchen vordern und hintern Vierteln hatte reden 

hoͤren, ſo fragte ſie jetzt ihre Frau ganz treubergig: 
„Eine hintere oder vordere?“ 
5 * * 


28 N f 
„Sie find die Unſchuld ſelbſt, liebes Kind!“ 
ſagte ein Herr zu einem niedlichen weißgekleideten 
jungen Maͤdchen, welches neben ihm ſaß. „Ach, 
gehen Sie! das ſagen Sie nur ſo!“ erwiederte das 
Maͤdchen in großer Verlegenheit. 
55 


Die Frau eines Materialiften und die eines 


Käͤſekraͤmers waren zuſammen bei einer Freundin 


zum Beſuch. Als fie nach beendigter Bifite ſich 
beurlaubten, ging letztere voran. Dies verdroß 
die Materialiſtenfrau dermaßen, daß ſie j jene zuruͤck⸗ 
zog und dabei ſagte: Nein, Ae der Kaͤſe 
kommt allemal zuletzt! 5 

. 


} * 5 5 
. 
Einen Zollſchreiber in London, welcher eine fo 


unleſerliche Hand ſchrieb, daß er fein Geſchriebenes 


ferbft nicht leſen konnte, frug man um Erklärung 
einiger von ihm gefchriebener Zeilen. Da ihm dies 
aber durchaus nicht moͤglich war, ſo ſagte er: 
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„Dazu muͤſſen Sie jemanden anders annehmen, das 


geht mich weiter nichts an, denn ich bin Zoll⸗ 
Schreiber, aber nicht Zoll-Leſer.“ 


Charade 

Kennt Ihr der Sylben ſchoͤnes Doppelpaar, 
Wovon das Erſte will das Ohr entzuͤcken, 
Das Andre Zung' und Magen Euch erquicken? 
Kennt Ihr die kleine ſangbegabte Schaar, 

Die ſich das Zweite durch das Erſte ſchmuͤcken, 
Und durch das Ganze Geiſt und Leib begluͤcken? 
Steht Eins vor Zwei, ſo iſt's die Mutter, 

Steht Zwei vor Eins, iſt's Ohrenfutter. 


Auflöͤſung der Charade im vorigen Stück: 
Frauenzimmer. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


; 
Bekanntmachung. 


Die Geftellung der Pferde zu Reiſen in den 


ten, wurde freundlich aufgenommen. 


7 


Privat +» Anzeigen. 


An die Wohlthaͤter der Armen. 

Die Bitte, die wir am 24. Februar dieſes 
Jahres an unſere verehrten Mitbuͤrger und an 
wohlthaͤtig geſinnte Frauen und Jungfrauen richte⸗ 
Die uns 
anvertrauten Gaben der Milde ſetzten uns in 
den Stand, den Huͤlfsbeduͤrftigſten eine Beiſteuer 
zur Milderung ihrer Noth, und mehrern armen 
Familien Kleidungsſtuͤcke, beſonders zur Bedeckung 


der Bloͤße der halbnackten Kinder, in der rauhen 


| ſtaͤdtiſchen Forſt, fol für das Jahr 1828 an den 


Mindeſtfordernden anderweit verdungen werden. 
Hierzu iſt ein Licitations⸗Termin auf den 4. Dezem⸗ 
ber c. Vormittags um 11 Uhr auf hieſigem Rath⸗ 

hauſe anberaumt worden, wozu Entrepriſeluſtige 
eingeladen werden. 2 

Grünberg den 26. November 1827. 
f Der Magiſtrat. 
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ſelbſt fehlt, 
ſcheue, wie 


Jahreszeit zuzutheilen. An baarem Gelde ſind bis 
jetzt 224 Rthlr. 23 Sgr. 3 Pf. eingekommen, mit 
Inbegriff von 13 Rthlrn. monatlicher Beitraͤge, 
welche die guͤtigen Geber den Nothleidenden auch 
fernerhin nicht entziehen werden, da gerade dieſe 
Beiſteuer die wohlthaͤtigſte iſt. 5 
Allerdings konnte, ſo betraͤchtlich auch die 
unſern Haͤnden anvertraute Beihuͤlfe war, die 
dringendſte Noth der Hülfsbedürftigften nur gemil⸗ 
dert und dem Mangel nur auf kurze Zeit abgeholfen 
werden; aber doch iſt anzunehmen, daß auch hier⸗ 
durch manche Thraͤne des Kummers getrocknet, 
manches gebeugte Gemuͤth aufgerichtet, manches 
trauernde Herz im Glauben an die Huͤlfe Gottes 
durch die Barmherzigkeit der Menſchen beſtaͤrkt 
worden iſt. Es kann freilich nicht behauptet wer⸗ 
den, daß die Empfaͤnger ſaͤmmtlich der ihnen zuge⸗ 
theilten Unterſtuͤtzung eben ſo wuͤrdig als beduͤrftig 
waren; denn auch bei der ſorgfaͤltigſten Pruͤfung 
der Verhaͤltniſſe iſt es nicht immer zu vermeiden, 
daß Moraliſch-Verderbte heuchleriſch ſich Gaben 
erſchleichen, die ſie dann mißbrauchen, ſtatt ihre 
hungernden Kinder zu ſpeiſen. Dieſe werden als⸗ 
dann nach wie vor auf Bettelei ausgeſendet, indeß 
die unwuͤrdigen Eltern in Branntwein zc. ſich guͤtlich 
thun, und es wird auch hierbei die Behauptung, 
beſtaͤtiget, daß die öffentliche, wie die Privat-Vor⸗ 
ſorge fuͤr die Armen, ſo lange unvollkommen bleiben 
wird, als es noch an einer oͤffentlichen Anſtalt hie⸗ 
in welcher der Liederliche, der Arbeits⸗ 
i der angeblich Arbeitsloſe, beſchaͤftiget 
werden kann. Um bis dahin den Mißbrauch der 
milden Gaben, die der wahren Noth und dem Elende 
gewidmet ſind, moͤglichſt zu verhuͤten, werden wir 


nur dem Nothleidenden eine Beihuͤlfe in Gelde 


3, 
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zutheilen, der immer einen z ſitlich⸗ guten Lebens⸗ 
wandel geführt hat; allen uͤbrigen Huͤlfsbeduͤrftigen, 
beſonders den kinderreichen, ſoll die Unterſtutzung 


in Brod oder ſonſtigen Lebensmitteln, in Brennholz 
und in Kleidungsſtücken zugetheilt werden. 


Es haben noch einige hieſige biedere, gutge⸗ 
ſinnte Einwohner, in verſchiedenen Gegenden dieſer 
Stadt wohnend, mit uns ſich vereinigt, um die 
Huͤlfsbeduͤrftigſten auszumitteln und auf die richtige 
Verwendung der geſpendeten Gaben zu achten; wir 
duͤrfen daher um ſo zutrauungsvoller die erneuerte 
Bitte an alle hieſige Menſchenfreunde richten, jetzt, 
wo der eingetretene Winter die Noth des Armen um 
Vieles ſteigert, durch milde Unterſtuͤtzungs⸗Beitraͤge 
uns wieder in den Stand zu ſetzen, die duͤrftigſten 
Armen mit Holz, Brod, Struͤmpfen, Schuhen ıc. 
verſorgen zu koͤnnen. Mit Herzlichkeit und Zuver⸗ 
ſicht wenden wir auch diesmal uns an gute, mild⸗ 
thaͤtige Frauen und Jungfrauen mit der Bitte: 
mit abgelegten Kleidungsſtuͤcken für Kinder und 
Erwachſene, beſonders mit wollenen Struͤmpfen 
uns verſorgen zu wollen. Baare Unterſtuͤtzungs⸗ 
Beitraͤge wird jeder von uns dankbarlichſt in 
Empfang nehmen; Lebensmittel und Sachen wolle 
man guͤtigſt an den mit unterzeichneten ꝛc. Tauſchke 
abgeben, bei welchem auch zu jeder Zeit die Rech⸗ 
nung uͤber Einnahme und Verwendung der einge⸗ 
kommenen Gelder und Naturalien einzuſehen iſt. 

Gruͤnberg den 24. November 1827. 


Der Verein zur Unterſtuͤtzung der Nothleidenden. 
Bergmüller. Förster. Mule. Nieſche. Wüste 


(Keller-Geſuch.) Diejenigen hieſtgen Ein⸗ 
wohner, welche geſonnen ſind, auf eine beſtimmte 
Zeit leere Keller⸗ Raͤume zu vermiethen, belieben 
ſich dieſerhalb in dem Hauſe der verwittweten Bien 
Baͤsler per terre zu uren N 
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15575 denn bevorſtehenden Weihnachtsfest empfiehlt 
ſich mit diverſem Nuͤrnberger und Sonneberger 
Spielzeug z auch mit verſchiedenen andern nuͤtzlichen 
Artikeln zu Weihnachtsgeſchenken fuͤr Kinder und 
Erwachſene, bey Verſicherung der möglieft billigen 


Preife, 
5 E. G. Bartſch in Freyſtadt 


88 Er. 


Zwey Morgen Weingarten in n guter Gegend 
find aus freyer Hand zu Arkane. Das Naͤhere 
iſt bey mir zu erfahren. ; 

Tuchbereiter Auguſt Schuller. 


Es iſt am Sonntag Abends ein Beutel mit 
2 Friedrichsd'ors, 2 Thalerſtuͤcken und 16 Gar. 
kleinem Courant verloren worden. Der ehrliche 


Finder wird dringend gebeten, ſelbigen an Herrn 


Buchdrucker Krieg einzuhaͤndigen, und wird dem⸗ 
ſelben der dritte Theil als Belohnung zugeſichert. 


Trauben⸗Wallnuß⸗ Bäume, 8 bis 12 Fuß hoch, 
auch gepfropfte Suͤß⸗ Kirſch⸗Baͤume, große Sorten, 
ſind a Stuͤck 5 Sgr. zu haben bey dem a 

Tuch⸗Appreteur A. Schüller, 
Topfmarkt⸗Bezirk No. 47. 


Eine Stube auf gleicher Erde iſt bald zu ver⸗ 
miethen bei 
a Ros bund, an der Lunze. 


Die beliebten Emdner Heringe, fon wie auch 
eine vorzuͤglich gute Sorte Schott. Vollheringe, 
. 3 N . 

E. Fröͤmbsdorff. 


Wein ⸗ Ausſchank bei: 
Gottlob Lichtenberg auf dem Lindenberge. 


Gottlob Koch in der Krautgaffe, 1826r. 


Gottlieb Hoffmann am Holzmarkt. 

Gottfried Heider in der Todtengaſſe, 1826r. 

Rn Grempler an der evangeliſchen Kirche, 
18261. 5 

Tuchſcheer Langenberger, 18261, 


Verwittwete Apotheker Walter, 18261. 


— — — — 
Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 


Krieg in Gruͤnberg zu den refigefegten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 


Ebleſte, oder Bibel, Natur und Menſchenleben, 


in e von 5 Breyther. 12 geheftet 
12 [gr 6 pf. 


— 


Kleine Fabelleſe für die Jugend, von Pfeffel, Liebge, 
Weiße u. A. Mit Kpfrn. 12. gebd. 20 ſgr. 
Ueber eine fuͤr das Kirchen⸗ und Landſchulweſen im 
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Preußiſchen Staate ſeit 1820 getroffene hoͤchſt 


folgenreiche Einrichtung, nebſt Wuͤnſchen, daß 
an Einrichtung noch weiter geſtaltet werden 
möge 
8. geh. 
Neue Sammlung erprobter Recepte und Mittel 
für Hausvaͤter und Haysmütter, fuͤr Kuͤnſtler, 
Fabrikanten und Decongmen, 8. geh. 20 for, 
Geſpraͤch des Scholaſtikers mit ſeinem Freunde. 
Zur Abwehr der Angriffe des Herrn Profeſſor 
Dr. Middeldorpf und eines evangeliſchen Laien. 
8. geh. 7.191. 6 pf. 


Sri; 2 2 


argh ngen, 


0 eborn 
Den 18. November: Tuchhäͤndler Friedrich 
Auguſt Muͤhle eine Tochter, Johanne Florentine. 
Den 19. Tuchfabr. Wilhelm Traugott Muͤhle 
eine Tochter, Johanne Wilhelmine. — Privat⸗ 


Von einem Preußiſchen Geistlichen. 
5 


gr. 


> Den 20. Buͤrger und Schneider Friedrich Wilh. 
Klar ein Sohn, Friedrich Wilhelm. — Kutſchner 
Ehriſtian Stendke in Sanpe eine RIGA, Johanne 
Dorothea. 
Den 21. Schornſteinfeger G. Menzel eine 
Tochter, Hermine Maria. 
Den 22. Haͤusler Johann Friedrich Helbig in 
Kuͤhnau ein Sohn, Johann Auguſt. — Einwohner 
Ernſt Bartſch ein todter Sohn. 
Dien 23. Tageloͤhner Goll ulbrich ein Sohn, 


Friedrich Wilhelm. — Gaͤrtner Friedrich Magnus 


in Krampe ein Sohn, Johann Friedrich Erdmann. 
Den 24. Verſtorbenen Tuchm. Mſtr. Johann 
ee Eckart eine Tochter, Henriette Karoline. 


Den 25. Tuchm. Mſtr. A. Träger ein todter 


Sohn. — Häusler Joh. George Müller in ia 
ein a Sohn. 8 
5 Geſſto bm el nb 
155 Den 23. November: Buͤrger und 0 Hose 


a Zoh. Gottfried Degen Tochter, Emilie N 


Sekretair Joh. Karl Sinz eine Tochter, Koroline 5 


Emilie. 


Maria, 7 Monat, (Zahnfieber). 


Den 24. Tuchmachermſtr. Ehriſtian Traugott 5 


Hartmann Tochter, 5 1 Jahr s 


5 Monat, (Scharlachfieber). N 
Den 27. Tuchbereitermſtr. Ehriſton August 

Schüller Tochter, e 1 Ida, 14 N 
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Hoͤchſter Mittler 

Vom 26. November 1827. Preis. g Melis. ; Preis. 

a 15 Sgr. Pf. Ahle. Sgr. Ff. Mist Sar. Pf. 
Waizen . |der Sl 27 6 J ˙ KKK 
Roggen 1 5 V 
Gerſte, große „ 1411 — VCC 

kleine . 1% 10 l— 1 4 6 2 1 

Hdfer— 25 — — 23 5 — 22 — 
Erbſen E 2 DB DR A 1: 1 20 — Kessler Tg — 
Hierſe . * 7 7 2 ; 1 18 we 3 4 34 16 6 a 4453 ; 15 ; 7 

eu der Zentner — 6 — 16 3 — 15 lim 

Stroh ae 2 8 8 4 15 — CTT 
a l JJC AEPFE SRH 115 13454 


sg eifeheint EN ein Wegen wofte der N Yes ee 12 Ehr. . we 


Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten“ 
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